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Influencerin
der ersten Stunde
Christa Rigozzi profitiert noch immer vom Miss-Schweiz-Titel

atz. · Die Miss-Schweiz-Wahlen waren
jahrzehntelang ein Fixpunkt im Schwei-
zer Showbusiness. An die meisten Ge-
winnerinnen erinnert sich aber kaum
mehr jemand. Christa Rigozzi ist eine
Ausnahme. Die Tessinerin hat sich
nach ihrem Sieg im Jahr 2006 zu einer
der erfolgreichsten Businessfrauen der
Schweiz entwickelt.

Die Tessinerin wirbt für Banken,
Autos, Schuhe. Für alles Mögliche. Sie
sass in der Jurybei «Die grösstenSchwei-
zerTalente» und führte viele Jahre durch
den «Swiss Award». Pro Monat mode-
riert sie zehn Events, und pro Modera-
tion verdient sie bis zu 8000 Franken.
Rigozzi kannWerbeträgerin,Model und
Moderatorin sein. Denn sie macht seit
bald zwanzig Jahren das, wovon heute
viele träumen: Influencerin sein.

Dabei hatte Rigozzi lange Zeit an-
dere Pläne.Als Kind träumte sie davon,
Detektivin zu werden. Als sie Kommu-
nikationswissenschaften und Kriminolo-
gie studierte, lautete ihr Berufswunsch
Polizeisprecherin. Erst mit 23 Jahren,
im letztmöglichen Alter, meldete sie
sich für die Miss-Schweiz-Wahl an und
gewann prompt. In ihrem Missen-Jahr
reiste Rigozzi dann wie alle anderen

Missen durch das Land, um Interviews
zu geben,Fotoshootings zu machen oder
bei Sponsoren aufzutreten. Nur hörte
Rigozzi bis heute nie damit auf.

In den vergangenen Wochen drehte
sie unter anderem in Winterthur die
dritte Staffel von «Fashion Taxi», mode-
rierte für den italienischen Luxusgüter-
hersteller Bulgari in Zürich und liess
sich für die Tourismusregion Ascona -
Locarno fotografieren.

Rigozzi verbindet die Landesteile. In
der kompromissverliebten Schweiz ist
sie zur Figur geworden, auf die sich alle
einigen können: Sie spricht drei Landes-
sprachen fliessend, ist stets schweize-
risch-verlässlich vorbereitet, betont aber
gleichzeitig die südländische Lockerheit.
In Rigozzi kann sich jede und jeder ein
bisschen erkennen.

Daraus schlägt sie Profit, das ist Teil
ihres Businessmodells, das sie als eine
Art One-Woman-Unternehmen be-
treibt. Sie handelt Verträge aus, be-
spricht sich mit Sponsoren, schreibt
Moderationskärtchen, beantwortet An-
fragen oder bewirtschaftet den Social-
Media-Kanal. Das ist profitabel – und
macht sie zur Miss Millionärin.
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Trumps Zölle ärgern
den Bundesrat
Bern ergreift vorerst keine Gegenmassnahmen

Für die Schweizer Regierung sind
die Zollankündigungen der USA
«nicht nachvollziehbar». Sie hofft
aber noch, dassWashington zur
Einsicht kommt.Auf Gegenzölle
will der Bundesrat verzichten.

HANSUELI SCHÖCHLI, BERN

Der Schweizer Refrain zu den Zoll-
drohungen der USA klang lange hoff-
nungsvoll: Im Visier der Regierung
Trump seien vor allemdieEUundChina,
die Schweiz habe ein gutes Image, sie
habe 2024 alle Industriezölle abgeschafft,
und helvetische Exponenten seien in
Washington auf Verständnis gestossen.
Dann kam am Mittwoch die kalte Du-
sche: Die USA wollen für viele Güter-
importe aus der Schweiz mit 31 Prozent
noch höhere Zusatzzölle verlangen als
für Importe aus der EU (20 Prozent).

Die verkündeten Zollsätze haben
trotz der Trump-Rhetorik über «Rezi-
prozität» nichts mit den Zöllen der
Partnerländer zu tun. Der diese Woche
publizierte Bericht des amerikanischen
Handelsbeauftragten über Handels-
barrieren imAusland liess nicht vermu-
ten, dass die Schweiz deutlich stärker ge-
troffen würde als die EU und viele an-
dere Länder.

Gemäss Daten derWelthandelsorga-
nisation lag 2023 der handelsgewichtete
Durchschnitt der Schweizer Importzölle
bei nur 1,7 Prozent – was unter demMit-
tel der amerikanischen Importzölle lag.
Und dies war noch vor derAbschaffung
der Schweizer Industriezölle. Aber die
amerikanische Regierung ignorierte am
Ende bei ihren Zollberechnungen aus-
ländische Handelsbarrieren und unter-
stellte schlicht, dass ein hoher Import-
überschuss im Warenhandel mit einem
Partnerstaat hohe Importhürden im
anderen Land spiegle – und dies durch
eigene Importzölle zu «korrigieren» sei.
Das ist zwar ökonomischer Unsinn, aber
politische Realität. Zumindest vorerst.

Hoher Exportüberschuss

Die Schweiz hatte 2024 gemessen am
gesamten Güterhandel mit den USA
einen relativ hohen Exportüberschuss
von rund 39 Milliarden Franken – des-
halb will sie die amerikanische Regie-
rung mit relativ hohen Importzöllen be-
strafen. Hohe Exportüberschüsse der
USA im Dienstleistungshandel mit der
Schweiz (wie auch mit der EU) blieben
derweil inWashington unberücksichtigt.
Sonst hätte die amerikanische Regierung
in ihrer eigenen Logik den Schluss zie-
hen müssen, dass die USA Dienstleis-
tungsimporte aus der Schweiz und der
EU massiv behindern.

Wie soll die Schweiz angesichts des
offensichtlichen Scheiterns wiederhol-
ter Erklärungsversuche reagieren? Der
Bundesrat hat am Donnerstag an einer
ausserordentlichen Sitzung darüber dis-
kutiert. Er bezeichnete danach die Be-
rechnungen der USA als «nicht nach-
vollziehbar». Er werde versuchen, all-
fällige Missverständnisse auszuräumen
und sich für eine Lösung einzusetzen.

Das Wirtschaftsdepartement soll der-
weil die Auswirkungen der angekün-
digten Zölle vertieft analysieren und je
nach Betroffenheit der Schweiz geeig-
nete Massnahmen vorschlagen.

Die bisherigen Erklärungsversuche
von Schweizer Chefbeamten betrafen
die technische Ebene in den amerika-
nischen Ministerien. Trump habe sei-
nen Zollentscheid dem Vernehmen
nach im engsten Zirkel seiner Berater
und ohne Einbezug der Fachministe-
rien getroffen, sagte Bundespräsiden-
tin Karin Keller-Sutter vor denMedien.
Sie hofft auf Gespräche mit amerika-
nischen Vertretern auf Ministerebene
im Verlauf dieses Monats. Bis nächste
Woche soll es erneut Fachgespräche
in Washington geben. Eine Schweizer
Theorie geht etwa wie folgt: Die Regie-
rung Trump wolle mit den wilden Zoll-

ankündigungen die betroffenen Länder
unter Druck setzen, um dann von die-
sen inVerhandlungen Konzessionen für
Zollsenkungen zu bekommen.

Die Zeit drängt allerdings, und viele
Länder wollen nun möglichst rasch in
Washington anklopfen. Denn die ange-
kündigten Zölle sollen schon ab 5.April
(10 Prozent) beziehungsweise 9.April
(der Rest) gelten. Treten sie in Kraft,
wäre indes über deren Dauer noch
nichts gesagt. Was könnte die Schweiz
den Amerikanern angesichts der be-
reits abgeschafften Industriezölle an-
bieten? Die Rede war zum Beispiel von
Zollsenkungen bei gewissen Landwirt-
schaftsprodukten sowie von Investi-
tionsgarantien nach demMuster des mit
Indien abgeschlossenenAbkommens.

Absage an Eskalation

Schweizer Gegenzölle sieht der Bundes-
rat derzeit nicht vor.Die Schweiz würde
sich ins eigene Fleisch schneiden und
in Washington damit kaum Eindruck
schinden. «Eine Zunahme der handels-
politischen Spannungen ist nicht im In-
teresse der Schweiz», erklärte der Bun-
desrat: Gegenmassnahmen brächten
Kosten, namentlich die «Verteuerung
von Importen aus den USA».

In der EU kann die Kalkulation
anders aussehen: Auch die EU würde
sich mit Gegenzöllen zunächst selber
schaden, doch angesichts ihrer Markt-
grösse könnte sie die USA eher beein-
flussen. Bei allfälligen EU-Gegenmass-
nahmen gebe es keineAnzeichen für ne-
gative Rückwirkungen auf die Schweiz.
Laut Karin Keller-Sutter hat dies die
EU-Kommissions-Chefin Ursula von
der Leyen am Donnerstag erklärt.

Aktionskünstler
Roman Signer
in der NZZ
Der Appenzeller schafft seit mehr
als 50 Jahren explosive Sinnbilder

phi. · Er jagt gerne Dinge in die Luft
und nennt es Kunst. Roman Signer hat
wie kein anderer die räumlichen und
zeitlichenDimensionen der Skulptur ge-
sprengt. Seit den siebziger Jahren schafft
er mit seinenAktionen das, was man als
Zeitskulpturen bezeichnen könnte. Er
lässt Holzhäuser durch die Luft fliegen,
mit Farbe gefüllte Kugeln am Boden
zerschellen oder Tische, deren Beine
in Eimern stehen, auf Flüssen durch
die Landschaft gleiten. Einmal geht er
brachial vor, ein andermal gibt er sich
auch sehr poetisch mit seinen Einfällen.
Immer aber erzeugt Roman Signer mit
seinenAktionen einen Schock über das
kreative Potenzial, das imVergnügen an
der Zerstörung steckt.

Der Appenzeller Aktionskünst-
ler versteht sich selber als Bildhauer.
Sein Erweckungserlebnis hatte er 1969
in Harald Szeemanns legendärer Aus-
stellung «When Attitudes Become
Form» in der Kunsthalle Bern, wie er
im Interview mit der NZZ erzählt. Da-
mals wurden banale Objekte in einer
anarchistischen Materialschlacht als
Kunstwerke ausgestellt. Das gab Sig-
ner den Impuls, den Kunstbegriff voll-
ends zu entgrenzen.

Einem breiteren Publikum in der
Schweiz war er 1989 aufgefallen, als er
seine «Aktion mit einer Zündschnur»
durchführte. Damals legte er von sei-
nem Geburtsort Appenzell bis an sei-
nen Wohnort in St. Gallen eine Zünd-
schnur und folgte ihr während 35Tagen.
Signer verwendet für seine Aktionen
Dynamit und Feuerwerkskörper. Und
er arbeitet immer wieder mit den Ele-
menten Sand,Wasser,Wind und Feuer.
Überdies verwendet er mit Vorliebe
banale Gegenstände wie Stühle, Eimer
oder Stiefel.

In der grossen Retrospektive, die
ab diesem Freitag bis Mitte August im
Kunsthaus Zürich zu sehen ist, hat er
jetzt eine ganze Landschaft mit sei-
nen Skulpturen eingerichtet. Roman
Signer gestaltet die heutige Kunstaus-
gabe der NZZmit Fotografien undTex-
ten zu zahlreichen Aktionen aus seiner
nunmehr seit über 50 Jahren andauern-
den Karriere.
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Die Tessinerin Christa Rigozzi ist auch fast 20 Jahre nach ihrer Wahl zur schönsten
Schweizerin eine prominente Person. MAURICE HAAS FÜR NZZ
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Christa Rigozzi –
die ewige Miss Schweiz
Die Tessinerin ist eine der erfolgreichsten Businessfrauen im Land geworden

RENATO SCHATZ

DieMiss-Schweiz-Wahl imJahr 2006war
ein Fernsehabend,wie es ihn heute nicht
mehr gibt. Zur besten Sendezeit, Sams-
tagum20Uhr 10,übertrugdas Schweizer
Fernsehen, wie die fünfzehn Kandida-
tinnen in Abendkleidern und im Bikini
über den Laufsteg stolzierten. Danach
riefen 170 000 Zuschauer an, um ihrer
Favoritin eine Stimme zu geben.

Kurz vor dem Finale waren noch
zwei Frauen übrig: Christa Rigozzi, «die
Treue», wie der «Blick» sie nannte, weil
sie seit sechs Jahrenmit ihremFreund zu-
sammenwar,undXeniaTchoumitcheva,
«die Wilde», die «Angelina-Jolie-Lip-
pen» hatte und Sätze sagte wie: «Viel-
leicht bin ich zu sexy fürs Krönchen.»
Um 22 Uhr 12 sagten die Moderatoren:
«Miss Schweiz 2006 ist:ChristaRigozzi!»

Man erinnert sich heute nur noch an
wenige Gewinnerinnen. Melanie Wini-
ger etwa, die Schauspielerin, oder Linda
Fäh, die jetzt Schlagermusik macht.
Aber erinnern Sie sich an Bianca Sissing,
Whitney Toyloy, Lauriane Sallin? Eine
aber kennen alle noch: Christa Rigozzi.
Sie ist die mit Abstand erfolgreichste
Miss des Landes, weil sie bis heute mehr
Projektionsfläche als Persönlichkeit ist.
Rigozzi hat daraus ein Geschäftsmodell
entwickelt, noch bevor dasWort «Influ-
encerin» die Schweiz erreichte.

Werben für alles Mögliche

Rigozzi schreibt auf ihrerWebsite, sie sei
Markenbotschafterin für die Bank Cem-
bra, die Automarke Genesis oder den
Schuhladen Ochsner Shoes. Auf dem
Instagram-Profil geht es weiter. Dort
wirbt Rigozzi für den Bettenhersteller
Hasena, den Staubsauger von Dreame,
das Kollagen-Getränk von Mypureskin.
Dazu gab es in derVergangenheit schon
Werbe-Posts für den Detailhändler Lidl,
den Uhrenhersteller Omega oder die
Fast-Food-Kette Burger King.

Die Liste liesse sich problemlos er-
weitern. Rigozzis Social-Media-Auftritt
wirkt wie ein nicht enden wollender
Werbespot. Sie sagt: «Wenn mir ein Pro-
dukt nicht gefällt, werbe ich nicht dafür.
Alles, was ich mache, ist authentisch, zu
jedem Produkt gibt es eine Geschichte.»
Im Falle der Bank Cembra klingt das so:
«Christa ist eine Unternehmerin, sie ist
viel unterwegs, im Inland und Ausland,
sie braucht eine Kreditkarte.»

Wennsie inderdrittenPersonvon sich
spricht, ist es, als gebe es zwei Rigozzis:
einmal denMenschen,einmal dieUnter-
nehmerin. Die Unternehmerin Christa
Rigozzi ist erfolgreich und längst Millio-
närin. Neben denWerbeeinnahmen, die
dann und wann auch mit Sachleistungen
wie Reisen oder Fahrzeugen vergütet
werden, sind vor allem die Moderatio-
nen lukrativ.ProAnlass verdientRigozzi
bis zu 8000 Franken.ImMonatmacht sie
im Durchschnitt zehn Events.

Das Sprachtalent

An einem Februarmorgen moderiert
Christa Rigozzi einen Event für den ita-
lienischenLuxusgüterhersteller Bulgari.
Schauplatz:dieBar desFünfsternehotels
Hyatt Park in Zürich. Fünfzig, sech-
zig Leute sind eingeladen. Mitarbeiter
vonModemagazinen,Fotografen,Gäste.
Viele tragen JupeundBluse,Rollkragen-
pullover und Einstecktuch.Das Service-
personal schenktChampagner aus.Zwei
Models betreten den Raum,Abendklei-
der am Vormittag. Rigozzi begrüsst ein
paar Leute, die Organisatoren. Hier ein
Küsschen, da eine Umarmung. Rigozzi
antwortet und fragt, lacht und nickt. Es
ist die grosse Kunst des Smalltalks.

Zehn Minuten später steht Rigozzi
auf einer kleinen Bühne und heisst
das Publikum willkommen. Bulgari hat
seineMarkenbotschafter eingeladen, die
Rigozzi nun erzählen, welche Werte sie
mit dem Unternehmen teilen. Das Vi-
deo des Skirennfahrers («Geschwin-

digkeit, Technik, Präzision») übersetzt
Rigozzi direkt vom Französischen ins
Deutsche und Italienische. Mit der
Balletttänzerin («Perfektion, Schön-
heit, Präzision») spricht sie Französisch,
mit der Schauspielerin («Inspiration»)
Deutsch,mit dem Koch («Mischung aus
Tradition und Moderne») Französisch.
Rigozzi kann switchen, hin und her zwi-
schen denWelten und zwischen den fünf
Sprachen, die sie fliessend spricht.

Sie lernt die Schweiz kennen

Das hat mit ihrer Kindheit zu tun. Die
Sommerferien verbringen die Rigoz-
zis zwar in Italien und im Tessiner Rus-
tico des Grossvaters. Im Herbst aber rei-
sen sie durch die Schweiz. Christa ist
vier Jahre alt, als sie zum ersten Mal den
Bärengraben und den Zytglogge-Turm
in Bern sieht. Sie hat früh gelernt, dass es
nicht nur la Svizzera gibt, sondern auch
la Svizra, la Suisse und die Schweiz.

Rigozzis Eltern sind streng, stellen
viele Regeln auf, fordern ihre Tochter.
Aber sie fördern sie auch. Der Vater
bringt ihr das Schwimmen, das Schlitt-
schuhlaufen und das Skifahren bei.
Rigozzi probiert alles aus, singt im Kir-
chenchor und geht ins Ballett. Im Gym-
nasium wählt Rigozzi Latein als Schwer-
punkt – und wird allmählich erwachsen:
Sie entdeckt den Alkohol und den Aus-
gang, raucht den ersten und zugleich
letzten Joint. Im Alter von 16 Jahren
lernt Rigozzi vor dem McDonald’s in
Bellinzona ihren heutigen Ehemann
Giovanni kennen.

Rigozzi hat unzählige Male über ihre
Kindheit gesprochen, die dann biswei-
len wie ein Gemischtwarenladen wirkt.
Es ist für jeden etwas dabei. Ein Joint?
Ja, aber nur einmal. Alkohol, Ausgang,
Dolce Vita? Natürlich, aber auch Dis-
ziplin. Nach dem Gymnasium geht
Rigozzi in die Deutschschweiz. Sie zieht
nach Bern, um ihr Deutsch zu verbes-

sern, und studiert in Freiburg, um ihr
Französisch zu verbessern.Rigozzi wählt
Medien- und Kommunikationswissen-
schaften im Hauptfach, Strafrecht und
Kriminologie sowie Politikwissenschaf-
ten im Nebenfach. Und legt unbewusst
den Grundstein für ihre Karriere. Im
Frühling 2006 sieht Rigozzi eine Wer-
bung der Miss-Schweiz-Wahl. Sie ist 23
Jahre alt, das höchstmögliche Alter, um
mitzumachen. Ihre Freundinnen über-
reden sie, der Vater springt als Fotograf
ein und schiesst die nötigen Bilder.

Die Schweiz lernt sie kennen

In ihremMissen-Jahr tourtRigozzi durch
die Schweiz.Sie gibt Interviews,setzt sich
für Wohltätiges ein, tritt bei Sponsoren
und imFernsehenauf.Fast 600 000Fran-
ken verdient sie in jenem Jahr, das ist
Rekord. Gleichzeitig schliesst Rigozzi
ihr Studium ab. Sie will auf Nummer si-
cher gehen,weil sie nicht weiss, ob sie im
Showbusiness bleiben will.

Doch das Leben im Rampenlicht ge-
fällt Rigozzi.Während die meisten Mis-
sen irgendwann einen anderenWeg ein-
schlagen, sich früher oder später zurück-
ziehen oder nicht mehr gefragt sind,
macht Rigozzi nach dem Missen-Jahr
einfach weiter: Interviews, Sponsoren-
termine,Wohltätigkeitsveranstaltungen,
Fernsehauftritte.Die hiesigen Influence-
rinnen mögen heute deutlich mehr Fol-
lower haben als Rigozzi, aber sie bewe-
gen sich in ihrer Social-Media-Bubble.
Rigozzi dagegen kennen alle, die in den
vergangenen zwanzig Jahren ab und zu
ferngesehen haben.

Rigozzi hat «Bauer, ledig, sucht . . .»
moderiert, den «Swiss Award» oder als
Sidekick des damaligen SRF-Journa-
listen Jonas Projer das Format «Arena/
Reporter». In «Die grössten Schweizer
Talente» sass Rigozzi in der Jury und
gab die gutgelaunte und gutaussehende
Südländerin, die ab und zu einen Schen-
kelklopfer herausgehauen hat, den Herr
und Frau Schweizer nicht zwischen den
Zeilen suchen mussten.

Viele «Ja, aber»-Sätze

Bis vergangenen September hatte
Rigozzi einen Manager. Seither organi-
siert sie sich selbst. Sie beschäftigt einen
Make-up-Artisten und zwei Teilzeit-
sekretärinnen, die Rechnungen schrei-
ben und Bürokram erledigen. Rigozzi
selbst handelt Verträge aus, bespricht
sich mit Sponsoren und Event-Mana-
gern, schreibt Moderationen, beantwor-
tet E-Mails und Anrufe, betreut ihre
Social-Media-Profile.

Christa Rigozzi ist ein One-Woman-
Business, das mit sorgsam kalkuliertem
Charme arbeitet. Sie ist sehr gewinnend,
solange ihre Sendungen undWerbepart-
ner erwähnt werden. So besteht Rigozzi
zum Beispiel darauf, dass die Bilder die-
sesArtikels im Restaurant «Molino» ge-
macht werden, einem ihrer Sponsoren.
Mails an Journalisten beendet sie auch
einmal mit «Kiss».

Spricht die Unternehmerin oder die
Privatperson? Rigozzi sagt: «So, wie ich
auf der Bühne bin, bin ich auch privat.
Ich musste nie in die Rolle einer öffent-
lichen Person schlüpfen.» Vielleicht ist
sie in ihrem Jahr als Miss Schweiz mit
dieser Rolle verschmolzen – oder die
Rolle mit ihr. Ob Rigozzi deshalb oft
so vage bleibt? Manchmal scheint es,
als wolle sie möglichst wenig Angriffs-
fläche bieten, möglichst keinen Werbe-
partner verärgern. Sie sagt Sätze wie:
«Ich kämpfe für die Frauen, aber ich bin
keine Feministin.»

Es sind «Ja,aber»-Sätze,wie sie in der
Schweiz, wo der Kompromiss König ist,
gut ankommen.Es gehörte früher schon
zum Wesen der Missen, mehr Projek-
tionsfläche als Persönlichkeit zu sein.
Rigozzi hat nie damit aufgehört.Womög-
lich braucht es auch deshalb keineMiss-
Schweiz-Wahlen mehr. Das Land hat
schon Christa Rigozzi, die ewige Miss.

Christa Rigozzi hat darauf bestanden, dass das Shooting im Restaurant «Molino» am Stauffacher in Zürich stattfindet. Sie ist
Markenbotschafterin der Restaurantkette. MAURICE HAAS FÜR NZZ

«So, wie ich
auf der Bühne bin,
bin ich auch privat.
Ich musste nie
in die Rolle
einer öffentlichen Person
schlüpfen.»
Christa Rigozzi


